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Die Lindauer Stadtrechtfamilie

Karl Heinz Burmeister, Bregenz

In der Rechts- und Verfassungsentwicklung der mittelalterlichen Städte haben
die Stadtrechtsfamilien eine grosse Bedeutung. Die wohl bekanntesten Beispiele
sind die des Lübischen oder des Magdeburger Rechts im norddeutschen und
osteuropäischen Raum. Bei den Stadtrechtsfamilien geht es darum, dass neu entstandene

oder neu gegründete Städte auf die Bitte ihres Stadtherrn oder auch der Bürger

selbst vom Kaiser mit dem Recht einer bereits bestehenden, meist angesehenen
Stadt bewidmet werden. Das verschafft den neuen Städten die praktische Möglichkeit

einer rechtlichen Orientierungshilfe: denn mit der Gründung einer Stadt
entstehen eine Vielzahl von neuen Einrichtungen, die geregelt werden müssen,
namentlich etwa der Markt, das Baurecht, die Feuerpolizei und vieles andere mehr,
wofür das Landrecht keine Normen anbietet. Bereits bestehende Städte aber haben
solche Normen entwickelt, auf die eine bewidmete Stadt zurückgreifen kann. Dabei

hat die mit dem fremden Stadtrecht bewidmete Tochterstadt die Möglichkeit,
für einen gerade anhängigen Prozess bei der Mutterstadt Rechtsauskünfte einzuholen,

oder aber, die Tochterstadt geht bei der Mutterstadt zu Haupte: sie überweist
den Prozess zur Beurteilung an das Gericht der Mutterstadt. Im übrigen erhalten
die Tochterstädte alle Rechte und Privilegien, die der Kaiser der jeweiligen Mutterstadt

erteilt hatte.
Im Bodenseeraum lassen sich die städtischen Neugründungen vor allem drei

Stadtrechtsfamilien zuweisen, die sich mehr oder weniger überlagern: Es gibt das

Überlinger, Lindauer und Ulmer Stadtrecht, die einander sehr ähnlich sind1. Zu
erwähnen wäre auch noch das Konstanzer Recht. Unser Interesse gilt hier der
Lindauer Stadtrechtsfamilie, deren Anfänge in das späte 13. Jahrhundert und auf die
deutschen Könige Rudolf von Habsburg und Adolf von Nassau, einige Bestätigungen

auch auf Albrecht von Habsburg zurückgehen und somit in einem Kontext
mit dem Surseer Stadtprivileg2 von stehen. Die Lindauer Familie besteht aus der
Mutterstadt Lindau und zehn Tochterstädten, nämlich Isny, Eglofs, Saulgau,
Leutkirch, Tettnang, Feldkirch, Ertingen, Hohenems, Arbon und Immenstadt3.

' Karl Otto Müller, Die oberschwäbischen Reichsstädte, Ihre Entstehung und ältere Verfassung,
Stuttgart 1912, S. 11-18.

2 Vgl. dazu Martina Stercken, Kleinstadt, Herrschaft und Stadtrecht, Festschrift 700 Jahre Stadtrecht
Sursee 1299-1999, Sursee 1999 in diesem Band S. 7-56.

3 Müller, Reichsstädte (wie Anm. 1), S. 14 f.
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Tab.1:
Die Lindauer Stadtrechtsfamilie und ihre Bevölkerungszahl in chronologischer Ordnung.

Stadt Stadtrecht Bevölkerung

Lindau 1275 3500

Isny 1281 2000

Eglofs 1282 300

Saulgau 1288 1500

Leutkirch 1293 2000

Tettnang 1297 650

Feldkirch 1312 1500

Ertingen 1331

Hohenems 1333 600

Arbon 1335 550

Immenstadt 1360 500

Die zehn Tochterstädte befinden sich in einem Umkreis von maximal 65 km auf
dem westlichen, südlichen und nordöstlichen Bodenseeufer. Nach heutiger
Staatsangehörigkeit liegen, die Mutterstadt Lindau eingerechnet, acht Städte in Deutschland,

zwei in Österreich und eine in der Schweiz; nach der Landeszugehörigkeit
sechs in Baden-Württemberg, zwei in Bayern, zwei in Vorarlberg und eine im Kanton

Thurgau. Die Entfernung von Lindau nach Tettnang beträgt in der Luftlinie
15 km, nach Hohenems und Arbon 20 km, nach Eglofs 25 km, nach Isny 30 km,
nach Feldkirch 35 km, nach Leutkirch und Immenstadt 40 km, nach Saulgau 55 km
und nach Ertingen 65 km. Das bedeutet, dass alle zehn Tochterstädte von Lindau
aus in der Tagesreise zu erreichen waren. Es war innerhalb solcher Entfernungen
den Parteien, Fürsprechen, Zeugen, Gerichtsboten usw. ohne weiteres zumutbar,
das Gericht in Lindau aufzusuchen. Da überdies die weiter entfernten Städte

Saulgau und Ertingen sehr bald ausschieden (Saulgau nahm Ulmer Stadtrecht an;
Ertingen verfehlte überhaupt den Ausbau zu einer Stadt), lagen faktisch alle
Tochterstädte in einem Umkreis von maximal 40 km zur Mutterstadt.

Eine besonders grosse Bedeutung hat die Lindauer Stadtrechtsfamilie wohl nie

erlangt; denn im wesentlichen handelt es sich um Kleinstädte. Lindau selbst
überschritt hinsichtlich der Einwohnerzahl kaum die Marke von 3500. Die übrigen
Städte blieben weit darunter.

Zu Reichsstädten konnten sich neben Lindau selbst nur Leutkirch und Isny
fortentwickeln. Andere hingegen schafften es überhaupt nicht, die kaiserlichen Privilegien

in die Wirklichkeit umzusetzen; so wurden Eglofs, Ertingen oder Hohenems
niemals Stadt, während Arbon infolge politischer Veränderungen schon nach
kürzester Zeit seine Privilegierung wieder verlor. Auch Feldkirch blieb in seiner
Fortentwicklung zu einer Reichsstadt auf halbem Wege stecken, während Tettnang
immer eine Landstadt blieb, die ihren anfänglichen Charakter als Ackerbaugemeinde
nie überwinden konnte. Dasselbe gilt auch für das erst spät gegründete Immenstadt.
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